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Hr. Chardon de La Röchelte hatte llrn. Mcrcier de St. Ldger die Abschrift eine» 
Briefes mitgelbeilt, der von Peter Paul Rubens an Nicolas Claude Fabri de Pei- 
rcsc gerichtet, und tu Antwerpen am dritten August 1623 geschrieben war. 
Su Ldger sandte diesen Brief an 11m. Millin nebst einer lesenswerlhen Einlei- 
tung über Teiresc's, des edlen Beförderers der Wissenschaften, nachgelassenen Brief- 
wechsel, bestehend aus beinahe 1000, thcils von ihm geschriebenen, theils an ihn 
gerichteten Briefen, und Millin liess, zugleich mit St. L<?ger's Einleitung und mit 
einem kurzen Vorworte Ton Chardon de la Röchelte, diesen Brief des grossen 
Malers abdruckcn Einige Jahre darauf machte der tulelzt genannte Gelehrte 
Millin's ganzen Aufsatz, mit einigen kurzen Anmerkungen und einer Auslassung, 
in seinen gesammelten Schriften nochmals bekannt 1 . 

Peiresc hatte an Rubens einige Gemmen geschickt; lezterer antwortet nun 
dem freundlichen Geber, „dass ihm nie etwas so grosses Vergnügen verursacht 
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habe ab diese ihm gesandten Gemmen Nach einigen Bemerkungen über 
seine wissenschaftlichen Arbeiten , kommt Rubens auf das Geschenk des Peiresc 
zurück, und sagt: „mir gefallt ausserordentlich die anf der einen Gemme vorge- 
stellte Diva Matrix mit SchmellerlingsflUgcln. Ich kann aber nicht deutlich un- 
terscheiden was das ist was sich zwischen diesem Gegenstände, der hier umge- 
slürzt erscheint, und dem Altäre befindet. Vielleicht kann ich die Sache deutli- 
cher erkennen, wenn ich von der Gemme einen Abdruck werde gemacht haben, 
was ich heute wegen meiner vielen Geschäfte nicht einmal in Siegcllak habe 
thun keennen. Ich kann nicht errathen in welcher Beziehung die Schnecke mit 
der Matrix stehet, es müsste denn sein wegen der Geräumigkeit ihres Hauses, 
oder weil es ein feuchtes Thier ist. Auch die Hörner der Schnecke lassen sich 
erklären, u. s. w. Allein wir wollen darüber noch reifliclier und zu gelegener 
Zeit nachdenken 4 .“ 

Geber diese Aeussentng des eifrig an allem was die Kunst des Alterthums 
betraf theilnehmenden Künstlers, ist folgendes zu bemerken. Dem Eingänge zu 
Folge muss man glauben, Peiresc habe seinem Freunde bei Ucbcrsendung der 
Gemmen gemeldet, was auf der einen derselben, von der hier die Rede ist, vor- 
gestellt; sonst würde Rubens nicht wie von einer beiden schon bekannten Vor- 
stellung des Steines gesprochen haben. Von einigen der Nebendinge, über deren 
Bedeutung Rubens ungewiss ist, mag Peiresc nichts bemerkt haben, und deswe- 
gen wollte ihm Rubens Abdrücke senden, bis er ihm die Steine selbst überge- 
ben könne, die er wegen ihres Wcrthes Bedenken tragt anzunehmen. Hatte 
Rubens seine flüchtige Zeichnung nicht nach dem tiefgeschnittenen Steine, sondern 
nach einem Abdrucke gemacht, so würde sie viel bestimmter ausgefallen sein. 
Die Schnecke, welche Rubens auf der Vorderseite gebildet sah, und die auf Mil- 
lins Holzschnitte deutlicher zu sehen, ist auf dem von Chardon de la Röchelte, 
der die genaue Abschrift, vielleicht deu eigenhändigen Brief vor Augen hatte, 
der jetzt in der königlichen Kupferslichsammlung zu Paris bewahrt wird *, ein 
blosser flüchtiger lederzug. Rubens aber hatte da eine Schnecke gesehen, und 
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desselben ebenen Worten folgend, liess Millin die Schnede vielleicht ein wenig 
deutlicher zeichnen als sie es im Briefe war. 

Da man nicht weiss wohin dieser tiefgegrabene Stein gekommen, der wahr- 
scheinlich jezt nirgends mehr tu finden, so ist die Zeichnung die Rubens davon 
gegeben das Einzige, woran man sich tu halten hat. Manches muss dabei erra- 
then werden. Einleuchtend ist es übrigens hinlänglich, dass auf dem an Rubens 
von Peiresc gesandten Steine keiner der innern Thrile des Weibes gegraben sein 
kann, und dass das Vorgcstellte mit einer Matrix keine Aehnlichkeit besiit, einem 
Gegenstände, der bis jert nur einmal auf einem Denkmale des Allcrthums gefun- 
den worden ist. Unten wird bemerkt werden, welche Veranlassung Peiresc ge- 
habt haben mag, auf jene so auffallende und voellig unstatthafte Auslegung tu 
verfallen. 

Dasjenige was auf dem Cippus oder Isnglich viereckigen Steine tu sehen, be- 
siit vcellig die Gestalt eines Gcfsesses oder einer Glocke, und findet sich nicht sel- 
ten auf den, Gnostikern und Basilidiancrn tugeschriebenen, aber bis jett nicht 
vollkommen verstandenen Gemmen und Amuleten. Auf einigen sieht man dieses 
Glockcnaehnliche Gefaess allein dargestellt, noch oefter aber mH mehr oder weni- 
ger Gestalten Ägyptischer Gottheiten verbunden, woraus deutlich genug erhellt, 
dass Aegypten das Vaterland der hier erwähnten Steine ist. Von den hier in Ab- 
bildungen mitgetheillen Gemmen waren, ausser der achtzehcnten und der sechs und 
zwanzigsten, kaum ein Paar durch Beschreibung bekannt gemacht, einige in den 
Verzeichnissen Winkclmann s und Raspe's aufgeführt worden. Alle diese Gem- 
men sind hier in Kupferstich geliefert. Ihre Vorstellungen und Aufschriften sind 
so gezeichnet wie man sie auf dem Steine sieht, nicht wie sie auf dem Ab- 
drucke erscheinen, und nur die sechs und zwanzigste ward, ihrer Bestimmung 
gemaess, nach dem Abdrucke gezeichnet. Blo6 der achtzehnte Stein , von dem kein 
Abdruck vorhanden war, ist nicht gestochen aber durch einen ihm, bis auf die 
mangelnde Inschrift der Rückseite, voellig sehnlichen Hamatit ersezt worden. 
Wo die rechte oder linke Seite erwähnt wird, ist dieses in Hinsicht des Be- 
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trachtenden zu verstehen. Die rcemischen Zahlen beziehen sich auf die Zahlen über 
den in Kupfer gestochenen Gemmen; die arabischen aber auf die Anmerkungen. 
Beschrieben sind folgende Gemmen: 

I. Ein Himatit von der Art die in sellcrn Gcmmenvcrzeichnissen Magnet ge- 
nannt wird , weil der Stein das Ansehen des geschliffenen Stahls hat. Dieser H*- 
matil so wie die zweite und die neunte Gemme, befand sich vormals in ei- 
ner kleinen Folge von alten Steinen welche dem Hm. de Choiseul-Gouffier ge- 
heerte. Das Glockenarligc Ding stehet auf sieben Stachen, ein achter aber länge- 
rer Stab an der rechten Seile scheint eine Kurbel zu sein, um das durch sie an- 
gedeulete Werkzeug, das Schcepfrad, zu drehen und in Bewegung zu setzen. An 
der nach unten gekehrten Oeffnung sind zwei Stricke auf jeder Seite befestigt, 
deren lange Enden herabhsngcn , und oben auf der Woelbung sicht man noch 
zwei Slricksehnliche Enden, von welchen sich, auf jeder Seite, eines herabneigt. 
Das Ganze ist von einer Schlange umgeben, die sich oben in den Schwanz heisst. 
Der Kopf dieser Schlange, die auch an vielen der folgenden Gemmen als Einfas- 
sung angebracht ist, befindet sich zur rechten Iland. Auf der Mitte der Rück- 
seite, die am Rande schräg ablaeuft , liest man die Aufschrift in runden Buch- 
staben : 

0 P G) P 

1 O y © 

welche, so wie in den darauf folgenden Wiederholungen, als ein Wort 
O P ü) P I O V 0 tu lesen. Auch sind die Aufschriften der hier beschriebenen 
Gemmen, so wie die der meisten Abraxasstrine bestimmt, auf dem Steine, nicht 
auf dem Abdrucke, gelesen zu werden, woraus man vielleicht scbliessen dürfte, 
dass sie nicht zum Siegeln gebraucht wurden. 

1L Auf diesem Ilsmatile 7 sieht man, wie auf dem vorigen, gerade densel- 
ben Glockemhnlicbcn Gegenstand, der auch liier auf sieben Stangen ruhet; ob- 
gleich aus Nachlässigkeit des Steinschneiders, die beiden' seussersten nicht unter der 
Glocke zu stehen scheinen; eine achte, laengere Stange bildet zur rechten Hand 
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die Kurbel. Statt der beiden Strick-Enden an der OeiTnung der Glocke am ersten 
Ilamalit, bemerkt man auf dem zweiten, in derselben Gegend auf jeder Seite, 
zwei Stangen in schiefer Richtung ausgehend und nach oben gerichtet. Auf der 
Wcelbung befinden sich dieselben zwei Seil -Enden wie auf dem vorhergehenden 
Iixmatilc. Das Feld ist auch von einer Schlange eingefasst, deren Kopf aber un- 
ten zu sehen, da er sonst auf den andern hier beschriebenen Gemmen immer 
nur oben angebracht ist. Bios auf der etwas undeutlichen Rückseite der neunten 
Gemme hat er seinen Platz an der rechten Seite erhallen. Die Rückseite des 
zweiten llxmatit's tragt mit dem ersten dieselbe Aufschrift, nur sind die Buch- 
staben eckig gebildet, und da auf jenem jede der Zeilen aus vier Buchstaben be- 
stand, enthalt die Rückseite dieses Steines in der obern fünf, in der untern drei 
Buchstaben : 

opwh 

o y 0 

10. Nach einem Abdrucke der Stoschischen Schwcfelsammlung, hat Raspe 
ein ähnliches Werkzeug das auf sechs Staben ruhet , indem die Kurbel den sie- 
benten bildet, bekannt gemacht'. Links, an der Mitte, bemerkt man zwei 
Strick -Enden, nur eines an der rechten Seite, aber zwei oben auf der Wcel- 
bung. Von diesem Steine wird keine Rückseite erwähnt. 

IV. Auf einem dunkelgrünen Jaspis der Kaiserlichen Sammlung zu St. Peters- 
burg, erscheint das glockcnarlige Gefxss, welches dem auf dem zuerst beschrie- 
benen Hxmatil sehnlich sicht, nur dadurch von ihm abwcicht, dass es auf zeha 
Starben stehet. Deswegen, und weil auf der Rückseite nach dem zweizeiligen 
OPCOPIOV© noch sechs Schriftzeichen von auf unsern Steinen ungeweehn- 
lichcr Art in zwei Zeilen folgen, scheint mir dieser Jaspis nicht sowohl zu einem 
der spatem Steine unserer Folge zu geheeren, als vielmehr ein untergeschobener 
von jüdischer Hand verfertigter zu sein '. 

V. Noch mehr weicht in den Nebendingen von den beiden zuerst beschrie- 
benen Steinen, der nach einem Abdrucke eines alten Steines der Stoschischen 
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Schwefelsammlung, mit wenig Sorgfalt dargestellte Gegenstand ab 10 , der aber 
anch anf sieben Stützen za ruhen scheint 

Dasselbe Gef*ss auf sieben Stützen ruhend, daneben die Kurbel, unten, an 
der Oeffnung, an jeder Seile zwei Strick -Enden, nebst zwei andern oben an der 
Wölbung, ist auf einem Steine der Ebermayerschcn Sammlung vorgestellt 11 . Auf 
der Rückseite liest man die Aufschrift 

OfNP 

IOVO 

Bayer bemerkt in seiner Beschreibung dieses Steines, Gorlay liefere in seiner 
Sammlung eine sehnliche Vorstellung ,2 . 

VL Einfacher ist derselbe Gegenstand auf einem Hxmatil der vormaligen 
Stoschischen jetzt Königlich Preussischen Sammlung vorgestellt **. Das Gefaess- 
aehnliche Ding ist nicht, wie anf dem vorhergehenden Steine, an den Seiten mit 
Seilen und Stangen umgeben. Es ruhet gleichfalls auf sieben Stützen , das aber 
was für die Kurbel anzusehen, ist nur hier nach unten gekehrt. Oben auf der 
Wölbung sind zwei doppelte Strick-Enden zu bemerken. Die Rückseite ist mit 
folgender Aufschrift versehen: 

B A A B □ Y 
BAAUA 
□ P W P I □ 

V B 

Auf einem Jaspis der Farnesischen Sammlung zu Neapel liest man eine ein- 
geschnillenc Aufschrift , die ihrer Bestimmung gemäss auf dem Steine, nicht auf 
dem Abdrucke, gelesen werden musste, in welcher ausser A kein anderer Selbst- 
lauter gefunden wird: 

B A A A A 
T A A © A 

VD. Dieser Haemalit unterscheidet sich von dem Vorhergehenden blos 
durch einen kleinen nahe an der Wölbung befindlichen erhoben gearbeiteten 
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Reif oder Ring Etwas verschieden lautet auch die Aufschrift der Rückseite. 
Es ist folgende: oqojqio v fr &aXßov Jai/Ü«: 

□PWflOV 
Q E3 A A & O V 
BÄHAA 

In Winkelmann's und Raspes Gcmmenvcrzcichnissen , auch bei andern einsein 
erschienenen den hier erwähnten sehnlichen Gemmen und Abraxasstemon , hat 
man leider nur su oft versaeumt , die Aufschriften der Rückseiten mrtzutheilen. 
Diesem Mangel ist, in Hinsicht der Gemmen aus Stoscli’s Sammlung , durch ver- 
käufliche Abdrücke und das kürzlich erschienene deutsche Verzeichniss abgehol- 
fen worden. Meegen diejenigen denen die Gemmen des Cardinais Borgia und an- 
dere ans Cades’ Sammlung hier erwähnte Stücke zugänglich sind, uns künflig die 
Inschriften der Rückseiten mittheilen. Dass von den hier beschriebenen Gem- 
men die mit den Zalen XVII. XX. XXI. XXII. XXIII und XXIV bczcichncten, 
saemmtlich auf der Rückseite die Aufschrilt OPWf I O V <3> tragen , beweisen 
einige von Dm. Matter herausgegebene 1J . Wir bedauern, dass weil diese leztern in 
einem so sehr kleinen Verhältnisse gezeichnet sind, wodurch Bild und Schrift so sehr 
undeutlich geworden waren, wir sic hier in diese Folge nicht aufnehmen konnten. 

VIII. Ein alter Glasfluss des Britischen Museums liefert gleichfalls eine flüch- 
tige Darstellung des Glockenförmigen Gcfsesscs, für das zwar sieben Stützen be- 
stimmt sind, das aber nur auf fiinfen ruhet. Statt der Strick -Enden befinden 
sich auf dem obern gewa-lbtcn Theile drei aufgerichtete Spitzen. Das innere 
Feld ist von der Umschrift: o q u q i 01 o v S“. 

OPWPIWOV0 

umgeben, und, wie an den beiden ersten Ilxmalilrn bemerkt wurde, umzieht 
noch überdies das Feld der Vorderseite eine Schlangr, deren Kopf, wie auf dem 
zweiten Uxmatit, nach unten gerichtet ist ,4 . 

IX. Merkwürdig in mehr als einer Hiasirht ist dieser H rm.ilit der sieh ilt 
der oben erwähnten kleinen Sammlung von Steinen vormals befand, zu welcher der 
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erste und zweite gehörten 11 . Auf dem Gefassahnlichen Gegenstände der auf sie- 
ben Stützen ruhet, neben denen rechts die Kurbel, stehet die nackte Gestalt des 
Ammon die mit einem Widderkopfe und langen Homem versehen ist, und einen 
Scepter oder Stock in der rechten Hand halt. Oben auf der Wölbung sieht 
man die zwei Strick-Enden, und an der Milte des Gefasses sind gleichfalls zwei 
ander« zu bemerken. Zwei eingegrabene Aufschriften umgeben das Feld ; die eine 
lauft aaswendig , die andere im Innern des Feldes. Beide werden theils durch 
den stehenden Ammon, theils durch ihre verschiedene Richtung, in zwei Theile 
gelheilt, wie aus der Zeichnung sich ergiebt. Auf der rechten Seile liesst man; 

O P W P I O X <3>IAEHWEOV 
Auf der linken Seite : 

lAOMHPIOiWilMO 
Die innere Schrift ist folgende : 

AOPAH X I X H 

Das Feld der nicht wohl erhaltenen Rückseite ist von einer Schlange eingeschlos- 
sen, deren Kopf oben etwas zur Rechten angebracht, aber unkenntlich gewor- 
den ist. In der Mitte des Feldes sizt, in männlicher Gestalt mit einem Hunds- 
kopfc, Anubis, zwischen zwei unkenntlich gewordenen Gegenständen. 

X. Ein Hamatit der Kaiserlichen Sammlung in St. Petersburg '* zeigt den- 
selben auf sieben Stützen liegenden Gegenstand nebst der Kurbel, und an der 
linken Seite zwei Stangen, an der rechten, eine, lieber der Wölbung und ih- 
ren zwei Stricken schwebt zur rechten, Isis mit dem Scheffel auf dem Haupte, 
in der rechten den Scepter, in der linken etwas undeutliches haltend. Die rechte 
Seite, der weiblichen Figur gegenüber, nimmt ein Mumienartig eingewickeller 
Anubis ein. Das innere Feld umschliesst eine Schlange deren Kopf nach oben ge- 
richtet ist. Auswärts lauft folgende etwas undeutliche Aufschrift: 

YPNDPMEP^EFAPK* ■ • A • • - API 
Auf der Rückseite liest man die gewöhnliche Aufschrift in zwei Zeilen: rj,' 

OPWP I o x <S> 
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XL Ein Hamatit in derselben Sammlung 1 * zeigt uns dasselbe Werkzeug das 
auf sieben Stützen zu ruhen scheint , wobei auch Spuren der Kurbel und Uebcr- 
bleibscl der Stangen auf der linken Seile zu bemerken sind. Die Mitte der Wcelbung 
nimmt eine weibliche Gestalt mit dem Scheffel auf dem Haupte ein, den Sceptcr in 
der rechten Hand, und, wie cs scheint, mit einem Füllhorn im linken Arme. Ihr 
zur linken bemerkt man eine ungestaltete und hässliche vorwärts gewandte Figur, 
und auf der andern Seite ein Thier das einem Cameel ähnlich ist. Das Feld umgiebt 
eine Schlange deren Kopf sich oben an der linken Seite befindet. Auf dem schräg 
herablaufenden Rande der Rückseite liest man, in eckigen Buchstaben, die Aufschrift: 

OPWf 

i o v <S> 

XU. Auf einem Hamatit ’ 0 vormals in Hm. Blairs Sammlung, erscheint das GIo- 
ckenfarmige Gefass auf sechs Stutzen gestellt , daneben die Kurbel, die zwei Strick- 
Enden welche von der Milte des Gefasses auslaufen, nebst den obern Strick-Enden. 
Auf der Woelbung bemerkt man in der Mitte Cncph oder Chnubis, das Loewenhaupt 
mit sieben Slralcn umgeben. Zur linken stehet die kleine hässliche vorwärts gewandte 
Gestalt, die sich gleichfalls auf dem eben vorher beschriebenen Steine befindet. Zur 
rechten siebt man eine weibliche nicht deutlich bestimmte Goettin. ln der Mitte drs 
Feldes bemerkt man die Buchstaben WIE. Das Feld umgibt die Schlange, deren 
Kopf oben auf der linken Seite zu sehen ist. Den Raum hinter der Schlange nimmt 
eine Aufschrift ein, von der kaum noch einige Buchstaben zu erkennen sind. 

Xlli. Ein Hamalit, der mit Townley 's Gemmen ins Britische Museum kam 11 , 
liefert uns gleichfalls das Glockenahnliehe Gefass, das auf sieben Stangen ruht, ne- 
ben welchen sich, zur linken, die Kurbel befindet. Zwei Seil -Enden gehen aus 
der Milte nach jeder Seite aus. Den Raum über diesen beiden Enden über der 
Wcelbung, nehmen drei Gottheiten ein, deren mittelste Cneph ist, dessen Haupt 
sieben Slralrn zieren, zwischen zwei weiblichen Gottheiten, von denen die zur 
linken auf dem Kopfe eine Lotusblume, die zur rechten einen Scheffel auf dem 
Haupte tragt. Das leid ist mit einer Schlange umgeben, deren Kopf man 
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oben zur linken Hand bemerkt. Auf der Rückseite ist die Aufschrift gegraben, 
oqojq* oov&t : 

OPWMO 
o * <S> i 

XIV. Ein Hsematit der Stoschischen jetzt Keeniglicb Preussischen Sammlung 11 
liefert fast dieselbe Vorstellung, die wir auf der eben bescltriebenen Gemme gesehen 
haben. Sie weicht nur dadurch von jener ab , dass die Kurbel sich auf der rech- 
ten Seite, und dass der Kopf der Schlange sich zwar oben, aber nicht, wie auf 
der vorher beschriebenen, auf der linken, sondern auf der rechten Seite befindet. 
Auch die Inschrift der Rückseite weicht von der auf jenem Ilsmalit ab. Sie ist 
zwar auch mit eckigen Buchstaben gegraben , lautet aber ein wenig verschieden von 
allen vorhergehenden, o q oi q i o q 

OPWf 
I O P © 

XV. Das Bruchstück eines Ilxmalit in der Kaiserlichen Sammlung tu St. Pe- 
tersburg 15 , auf dem das Glockenförmige Gefxss, wegen der Beschädigung, sich 
nur unvollständig erhalten hat, wodurch sich die Zahl der Stützen nicht angeben 
laesst ; die Kurbel befindet sich zur linken Hand. Uebcr den obem Strick-Enden 
und über der Woelbung bemerkt man in der Mitte eine weibliche Gestalt ohne 
Scheffel auf dem Kopfe, die im linken Arme ein Fruchthorn luelt. Ihr zur rech- 
ten steht die schon mehrmals erwähnte, vorwärts gewandte hässliche Gestalt, zur 
linken, ein Leewe. Einige zerstreuele Buchstaben stehen im Felde, das von einer 
Schlange eingeschlossen wird, deren Kopf oben auf der rechten Seile angebracht 
ist. Einige einzelne Buchstaben haben sich im Felde, ausserhalb der Schlange 
erhallen. Nach der so oft vorkommenden, hier aber mangelhaften, Aufschrift der 
Rückseite OPWPIOY O, waren vor der Beschädigung noch zwei Zeilen 
vorhanden , von welchen nur zwei Buchstaben übrig geblieben sind. 

XVI. Auf einem Ilxmalit in der Sammlung vormals des Cardinal Borgia, 
jezt in der Propaganda zu Rom 1 ' , sieht man auf dem fluchtig entworfenen Glocken- 
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ähnlichen Ding«, den mit sieben Stralen versehenen Cneph; vor ihm ru seiner lin- 
ken, eine weibliche Gestalt, wahrscheinlich Isis, und ru seiner rechten den Mu- 
mienartig eingcwickellen Anubis. Eine Schlange, deren Kopf auf der linken Seite, 
nach oben gerichtet, ru sehen ist, umschlicsst das Ganre. Ausserhalb der Schlange, 
bemerkt man einige undeutliche Spuren ehemaliger Schrift. 

XVIL Auf einem sehr sauber gegrabenen Steine , dessen Abdruck aus Cades’ 
Sammlung entlehnt ist**, erscheint das Glockenartige Gcfxss auf sieben Stützen 
ruhend, mit der Kurbel zur rechten Iland, mit den von der Mitte herabhaengenden 
Strick-Enden auf jeder Seile und mit den einzelnen zwei Strick-Enden, welche 
von der Woelbung auslaufen. Uebcr den letztem sind drei Gottheiten vorgestellt, 
von denen Cneph die Mitte cinnimmt, eben so wie auf dem vorhergehenden Steine, 
aber nur mit vier Stralen versehen, und nach der linken Seite gekehrt, einer ste- 
henden Mumie mit dem Anubiskopfe gegenüber. Auf der rechten Seite des Clinu- 
bis, oder hinter ihr, bemerkt man eine stehende, wie es scheint, maennlichc Ge- 
stalt, die in ein nicht weites Gewand gekleidet ist, und mit der rechten Hand eine 
der Stralen des vor ihr stehenden Cneph berührt * e . Das Feld wird von einer 
Schlange eingefasst, deren Kopf sich oben auf der rechten Seite befindet. Zwischen 
der Schlange und dem aeussersten Rande liest man folgende Aufschrift: 
[OfOOPMEf^EPrArfAPM H P I r i 

XV1I1. Du Molinet hat die Abbildung einer Gemme, wie sich voraussetzen 
lasst, eines Hxmatils, aus der Sammlung der H. Genovefa gegeben* 7 , welche Mont- 
faucon wiederholen licss **, Da ich seit langer Zeit von einem dieser Gemme ganz 
sehnlichen alten sorgfältig geschnittenen und schoen erhaltenen Haematit einen Ab- 
druck in Siegellak besitze, so werde ich, weil du Molinct's Beschreibung und Ku- 
pferstich hoeclist ungetreu sind, eine genaue Zeichnung jenes Abdrucks nebst der 
Beschreibung unter der folgenden Nummer liefern. Du Molinet's Gemme traegt auf 
der Rückseite folgende Aufschrift: 
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T A C C O N T 
ANMHTPAN • 

THC AEINAEIC 
TONIAIONTO 
ÜONOTONKYK 
AONTOKHAEI 
O X 

eine Aufschrift, welche Monlfaucon sehr frei übersezt hat **. 

XIX. Der hier zu beschreibende sehr sauber gegrabene alte Hxmatit gehörte vor- 
mals dem Fürsten Dominic Radzivil **. Ich erhielt davon einen Abdruck in Siegcliak, 
mit der Bemerkung, dass sich auf der Rückseite einige Buchstaben bcfxndcn, wo- 
durch ohne Zweifel nichts anders als die so oft vorkommendc OPCOPIOV© 
^ngedeutet ward. Den untern Raum des Steines nimmt das Glockenförmige Ge- 
fxss ein, das auf acht Stützen ruhet, zur rechten die Kurbel. An der Mitte des 
Gefxsses sieht man zur rechten ein Strick-Ende, zur linken zwei. Auf der Wöl- 
bung bilden die gewöhnlichen zwei Seil-Enden einen beinahe geraden Strich, 
dessen Mitte der mit Stralcn versehene Chnubis einnimmt. Ihm gegenüber und zur 
linken, sieht man den Mumienartig eingewickelten Anubis, aus dem Du Molinet, 
auf dem vorhergehenden Steine, einen Osiris mit dem Ilabichlschnabel gebildet 
•hat, und hinter der Schlange eine weibliche mit dem Modius geschmückte Gestalt, 
Isis. Das Feld fasst eine Schlange ein, deren Kopf sich oben zur rechten Seile 
befindet. Den xussem Rand nimmt folgende Inschrift ein: 

r.TPAniWNAITOKAINEIAAOk’XNOYWPKZOArON 
Feber den drei Gestalten des Feldes stehen die fünf Vocale: 

AEHI O und unten die zwei letzten, VW 
Zu erinnern ist hier, dass die Aufschrift der Rückseite von Du Molinel's 
Gemme auf keinen Fall aus der Zeit herrühren kann, in welcher die Vorderseite, 
so wie alle hier aufgefuhrten Gemmen , herstarnmrn. Jener Stein kam in die Samm- 
lung der II. Gcnofeva mit einem Thcil von Cbaduc's Gemmen , besitzt aber in Ilin- 
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sicht der Vorderseite nichts, was ihre Acchllieil in ein verdächtiges Lieht stellen 
koenntc. Auf der Rückseite macht aber die Nennung der M HTf A diese gante 
Aufschrift gar tu sehr verdächtig. Auf keinem von allen hier beschriebenen Steinen, 
die sremmtlich ein unten melier bestimmtes YVassergcfxss vorstellen, ist nirgends die 
MHTP A weder crwxhnt noch gebildet worden, und nur durch die Unwissenheit 
des Chaduc, welcher dasselbe Gefa;ss auf einem, wie es nur zu sehr einleuchtet, 
auf sein Geheiss gegrabenen Steine, der hernach durch Pciresc in Rubens’ H sende 
kam, dem es als eine Matrix war angekündigt worden, ist die Matrix als eine der 
Vorstellungen zweier für alt ausgegebener Steine erschienen. Dass die Aufschrift 
auf Du Molinet’s Steine durch Jietrug des Chaduc entstand, ergibt sich noch 
überdiess aus folgenden Gründen. Erstlieh ist der Inhalt der Aufschrift, dieA/a/r«\r 
einer nicht genannten Frau in die Sonnenscheibe zu stellen , schon an sich eine 
Abgeschmacktheit, weil diese Aufschrift weder die Anrufung einer Gottheit, oder 
sonst ein Gebet, sondern nichts als eine Art von Rezeptformel enthalt, welche 
an diesem Orte unzulässig, und offenbar nichts sagend ist, auch sonst nichts ähn- 
liches auf einem alten Amuletc gefunden worden. Zweitens würde in der Formel, 
wenn sie aechl wxre, nicht die fUjTQU rr t g der va gesagt, sondern der Name der 
Fcrson genannt sein, welcher geholfen werden sollte, eben so wie auf allen alten 
Gemmen und Münzen mit dem Gebete: K ¥ PIE BOH0EI etc. der Name 
dessen gefunden wird, dem geholfen werden soll, 

XX. Sehr flüchtig ist der IIxmatit aus Düir's Sammlung 30 gearbeitet, an 
dem man nur sechs Stützen und die Kurbel bemerkt. Oben an den zwei Strick- 
Enden an der Wcelbung, nimmt Chnubis die Mille ein; zur rechten bemerkt man 
eine Gestalt, durch welche Osiris als Sperber vorgeslrlll sein kann, und zur linken 
eine noch undeutlicher gezeichnete Gestalt. Das Ganze wird von einer Schlange 
eingefasst, deren Kopf oben zur linken zu sehen ist. 

XXI. Obgleich nur flüchtig gearbeitet, ist ein IIxmatit aus der Sammlung, 
die vormals dem Cardinal Rorgia gehcerle, jetzt in der Propaganda zu Rom, merk- 
würdig 31 . An seinem gewöhnlichen Orte sicht man das Glockcnartige gebildete 
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Ding, das durch die rohe Arbeit die Gestalt einer Kugel hat, auf sechs schraeg 
gestellten Stangen. Durch die erwähnte Kugel gehet ein Stab, der auf allen vor- 
hergehenden Steinen ausserhalb des Gefxsscs angebracht ist, und einer Kurbel 
gleicht, lieber dem Werkzeug, auf einem Stabe, der das untere Feld von dem 
obern trennt, steht in der Mille Chnubis mit dem Lmwenkopfc, mit vier Stralcn 
um das Haupt, und nach der linken Seite gekehrt. Ihm gegenüber und zur linken 
schweben zwei Anubismnmien mit langen Ohren, und hinter der Schlange, ihr zur 
rechten, eine unbestimmt angegebene weibliche Gestalt, wahrscheinlich Isis. Auf 
dieser Gemme, der kleinsten von allen, die hier beschrieben worden sind, fasst das 
Feld eine Schlange ein, deren Kopf man oben zur linken Seite wahrnimmt. 

XXII. Auf dem Bruchstücke eines von oben nach unten herab zerbrochenen 
llxmalits, aus der Sammlung des Cardinais Borgia zu Rom* 1 , nimmt unten, wie 
in den vorhergehenden Gemmen, das Gcfxss oder Werkzeug, dessen Bedeutung 
vielleicht immer noch Yxlhselhall geblieben, seinen Platz ein. Es ruht auf sechs 
Stützen, weil die siebente nebst der Kurbel auf der verloren gegangenen rechten 
llalfle des Steines befindlich war. Auf dem gekrümmten Seile, das links oben 
aus der Walbung hervortrilt, sitzt Harpokrates, den Kopf mit einer Kugel, vielleicht 
ein unvollendetes Symbol, geschmückt. Die ihm zugekelirtc weibliche Gestalt 
iraegl einen hohen Kopfputz, der aus zwei Lotusblseltcrn, oder 3us zwei Federn zu 
bestehen scheint. Ihr linker Arm hat mit dem des Harpokrates eine und dieselbe 
Richtung, und ihr rechter Arm hsengt an der Seite herab. Im Felde befand sich 
vormals die Reihe der Vocale, von welchen auf unserm Bruchstücke sich zwei, 
A und E erhalten haben. Die Hallte der Schlange, welche das Feld umgab und 
der Kopf sind oben an der linken Seite sichtbar. Eine vormalige Aufschrift zwi- 
schen der Schlange und dem zusscrsten Rande des Steines, ist so unkenntlich 
geworden, dass sic nicht zu entziffern ist. 

XX11I. Reicher an Figuren ist dieser Hxmatil des Britischen Museums aus 
Towuley's Sammlung**. Das Glockcnfarmigc Gefxss ruht auf sechs Stützen; da- 
neben rechts die Kurbel. Am gcwcelbtcn Thcilc, auf dessen Mitte einige nicht 


völlig deutliche, aber erhobene Buchstaben angebracht sind, von wclcben man 
Al ernennt, «eigen sich rechts zwei Strick-Enden, links drei, lieber der Wöl- 
bung und in ihrer Mitte bemerkt man jene schon oben eini'gemalc bemerkte vor- 
wärts gewandte hässliche Gestalt, welche hier einen hohen Aufsatz auf dem Haupte 
tragt, auf dem Harpokcates sitzt, dessen Haupt mit einem runden Aufsatz 
geschmückt ist. Er nsehert die linke Hand dem Munde, und tragt in der rech- 
ten eine Peitsche. Zur rechten sitzt Anuhis, dessen Haupt eine Kugel schmückt, 
und der mit der rechten auf die kleine vorwärts gewandte Figur zeigt, in der 
linken aber den Nilsrhliissel hielt. Die entgegengesetzte Seile nimmt die mit 
einem hohen Hauptsehmnck gezierte Isis ein, die ein zierliches Gefxss in der 
linken Hand tragt. Oberhalb der Figuren, bemerkt man einige nicht deutliche 
Buchstaben, unten aber die Selbsllauler A F. H 1 □ V N. Der Kopf der Schlange, 
welche das Feld umgibt, ist oben an der linken Seite zu sehen. Von einer Auf- 
schrift zwischen dieser Schlange und dem aussersten Bande sind nur noch wenige 
Ueberresle zu erkennen. 

XXIV. Diese Vorstellung ist gleichfalls nach einem Abdrucke aus Cades’ 
Sammlung gezeichnet **. Das Mittelfeld ist auf dieser Gemme durch einen Quer- 
strich in zwei Tlicilc gelheilt. Den untern nimmt die Glocke, die auf sieben 
Stützen ruhet, ein. Daneben sieht man die Kurbel. An der Mitte des gewölbten 
Thrilrs dieses Werkzeugs bemerkt man, an der einen Seile zwei Strick- Enden, 
an der andern, eines. Die obere Abtheilung nehmen auf dem Querstrich vier 
Gotthriten rin, von denen zwei gegen die rechte, zwei gegen die linke Seite gekehrt 
sind. Die erste der beiden rechts gewandten, scheint Isis zu sein. Sie tragt auf 
dem Haupte das gewöhnliche Abzeichen, das hier, durch die flüchtige Ausführung 
wie ein T aussieht , und berührt mit ihrer linken die kröpfige Schlange, welche 
mit dem Hunds- oder Anubiskopfe mit langen Ohren versehen ist, hinter welcher 
sie steht. Der Anuhisschlangc gegenüber, steht die Cnephschlange mit dem Löwen- 
haupte, das mit sechs Slralen umgeben ist. Hinter Cneph bemerkt man eine ste- 
hende Mumiengestalt, welche auf dem Kopfe einen Scheffel tragt. Der Kopf 
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der das Feld umgebenden Schlange, befindet sich oben zur linken Hand. Zwischen 
dieser Schlange und dem Rande des Steines ist fulgendc Inschrift gegraben: 

ICCQMDAMEf <J?EPIAf APAMAf^ PJPID V ** 

XXV. Aus derselben Sammlung von Abdrucken, von denen die Besitzer der 
Steine nicht aufgezeichnet worden, rührt der hier folgende Stein her”, auf dem 
man das auf sieben Stützen ruhende Werkzeug, mit der Kurbel zur linken, unten 
am Rande jenes, auf jeder Seile zwei Strick-Enden sieht. Vier Gottheiten, von 
denen zwei nach der rechten und zwei nach der linken gekehrt sind, stehen auf 
den aus der Hcehe der Woclbung heraustretenden Strick-Enden. Zur linken fangt 
Isis als die Gattin des Leberflusses mit dem Ilauplschmuck versehen, mit dem 
Frucbthorn im rechten Arme gebildet , die Reihe an. Sie berührt mit der linken 
die vor ihr stehende, ihr mit dem Rücken zugekchrte eingewickclte Mumicngestalt 
des Anubis mit dem Huudskopfr, der mit zwei hohen Federn oder Ohren, ver- 
sehen. Dieser Anubis ist einer andern eben so cingewickelten Gestalt, die den 
Scheffel auf dem Haupte tragt , zngekchrt, welche eine weibliche Gestalt, die einen 
Modius wie ein T gebildet auf dem Haupte hat, mit dem rechten Arme berührt, 
und im linken ein Fruchthorn zu hallen scheint. Der Kopf der das Feld um- 
schlicsscndcn Schlange befindet sich oben zur linken Hand. Den Raum zwischen 
der Schlange und dem aeussem Rande des Steines nimmt folgende Aufschrift ein: 

MOMOPMEP^EPTAPPAPMA ^PIOF'HPiri 

Im untern Felde sichet man die sieben Vocalc der Griechen, von denen fünf 
AEIOy in einer Reihe, die beiden alldem H und W einzeln stehrn. 

XXVI. Gleichfalb aus Cades’ Sammlung rührt die Iczlc der hier milgetheil- 
ten Gemmen her* 7 . Auf ihr ist das Glockenxhnliclie Gefxss noch mehr einem 
umgestürzten Kruge mit engem Halse ähnlich , als die Ge fasse der vorhergehenden 
Steine. Es ruht auf sechs sehr niedrigen Stützen, neben welchen das Kurbelxhnliche 
Holz auf einem langen Stabe zu sehen , der beinahe bis an die xussersle Walhung 
reicht Statt der auf den vorheigehenden Steinen bemerkten Seil -Enden, die 
aus der Woelbung hcrvorlrelen , sieht man zwei Schlangen. Ein zwcikocpfiger 
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Anubis mit in die Seiten gestützten Armen hat auf jede dieser Schlangen einen 
seiner Füssc gesetzt. Auf den beiden Seiten des Anubis kniecn auf den Schlangcn- 
koepfen zwei dem Gotte zugrkchrtc männliche Gestalten ; von beiden sicht man die 
Füsse nicht. Her auf der rechten Seite hebt, in betender Stellung, die Hsende auf, 
der andere, als Krieger gekleidet, hat die rechte Hand gegen den Anubis gerichtet, 
die linke aber haell er im Gürtel. Das Feld , in dessen Mitte man den Namen 
IAO best, ist von einer Schlange eingefasst. 

Diese Gemme, welche L'Henreux und Chiflct in ihrer Sammlung von Abraxas- 
steinen, nach einem Abdrucke des Pignorins hcrausgegeben haben**, die letzterer 
bald darauf von neuem miltheilte* 9 , die dann von Bayer unter den Ebermayerschcn 
Steinen 44 , und zuletzt von Hn. Matter 41 aus Chiflet’s angeführtem Buche 41 bekannt 
gemacht wurde, ist unter den hier gelieferten die einzige, welche geschnitten wor- 
den, um im Abdrucke gesehen zu werden, wie sich aus dem Namen I A O ergiebt. 

Weil dieser Stein nirgends goheerig bcurlhcilt worden, habe ich es nicht für 
überflüssig gehalten, ihn hier zu liefern, um zugleich zu bemerken, dass derselbe 
durch seine Erfindung und wegen der ganzen Arbeit, ein offenbar neues Werk ist. 
Theils die bedeutendere Grosse des Steines, da sxmmtlichr Gemmen dieser Art um 
vieles kleiner sind; noch mehr aber die auf ihnen sonst nirgends vorkommende Ge- 
stalt des zwcikcepfigrn Anubis; dass ferner das Gefess eine ganz von allen vorherge- 
henden Steinen verschiedene zwecklose Gestalt besitzt; dass auf der Wölbung dieses 
Gefasses, stall der Strick -Enden zwei Schlangen dargestellt sind, die man an die- 
ser Stelle auf keinem einzigen unserer Steine bemerkt; dass, statt der iegyptischen 
Goettergeslaltcn auf den Strick- Enden, zwei auf Schlangen knieende Figuren , die 
eines betenden Geistlichen der rocmischcn Kirche, und die eines römischen Kriegers 
gebildet; endlich der nur auf diesem Steine unserer Classe zu findende einzeln ste- 
hende Name IAO, so wie der gxnztich von allen vorhergehenden verschiedene 
Geschmack in Zeichnung und Ausführung, beweisen die Ncuhejt dieses Steines. 

Sonderbar ist es, dass der eben beschriebene Stein, welcher von allen hier 
erwähnten, in jeder Hinsicht, der zweite verfaebchle ist, von Kircher 41 , der 
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dir Abbildung des Pignorius 45 vor sieb batte, was das auf allen gebildete Gefxss 
betrifft, die walirschcinlicbslc Benennung erhielt, indem Kircher ihn in folgenden 
Worten beschreibt: „Mercurius xvvö/iOQrpog biceps cum duabus ßguris iupra cana- 
les binos rasis Niluthi stantibus". Er irrte sich aber darin, dass er die Strick -En- 
den, welche auf seinem Steine in Schlangen verwandelt waren , für Canaele des Nil- 
Gefasaes hielt. 

Wir bemerken hier, dass das auf allen unsern hier beschriebenen Gemmen 
gebildete Gcftess einen der vielen Krüge bildet, welche an den Aegyptischen Schcepf- 
r;edcrn , r Qo/oi, roucs ä pols, befestigt waren, weshalb man an allen Abbildungen 
dieser Gefaesse, sowohl nahe an derOeffnung derselben, als unten, wo sie gewölbt 
waren, Stricke bemerkt, weil sie, an beiden Orten, am Rade fcstgcbunden sein 
mussten, Kircher ’s Benennung hatte auch Bayer in seiner Beschreibung der Eber- 
raayerschrn Steine“ angenommen, wobei er mit Recht Gronov's Beschreibung die- 
ses Gefaesses verwirft. 44 , der cs ftir eine Frucht ansah, unde duaeradices excunt, sh * 
ins unde injra prodcunl serpenles duo, super ne aliquot linear , nescio quid exhibentes, 
cum lileris ignotis ab allero latere. Dieses Aegyptischen Schcepfrades hat auch Strabo 44 
gedacht, und Diodor von Sicilicn erwähnt noch mehr künstlichere Vorrichtungen 
von Archimedcs Erfindung zur ßewssserung der Felder 47 . Sie wurden von Men- 
schen oder durch TJiierc gedrehet, welches durch die an allen hier erwähnten Stei- 
nen angebrachte Kurbel angezeigt wird. Um sich von der Bedeutung der auf jenen 
abgebildeten Krüge zu überzeugen, darf man nur die Zeichnungen des in dem fran- 
zösischen Werke über Aegypten beschriebenen Schcepfrades vergleichen, das hei 
dem Anbau des Reises, des Zuckerrohrs, des Indigo uud anderer viel Wasser bedür- 
fenden Anpflanzungen noch bis jetzt angewendet wird 4 '. 

Erinnert man sich, wie sehr die Griechen das Wasser achteten, iudem sie es 
für das erste der Elemente hielten 4 *; so darf man sirh weniger wundern, wenn 
Aegypten, das ohne den Nil nicht bestehen konnte, diesen Fluss aufs höchste ver- 
ehrte , eben so wie die Hellenen den Achcloos und den Borysthenes 40 . Auch war 
der Nil, als Trink wasser, den Acgyptern unentbehrlich und so sehr beliebt und 
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geachtet, dass ab Plolcmaeus Philadclphus seine Tochter Berenice an den Kcenig 
von Syrien, Antiochns, verheirathete , er die Einrichtung traf, dass ihr ununter- 
brochen Nilwasser nach Syrien zugesandt werde, damit sie kein anderes ab dieses 
trinken meege* 1 . 

Wir wissen zu wenig von den Lehren aller der vielen Secten , die man unter 
dem Namen der Gnostiker begreift, welche in den ersten Jahrhunderten unserer 
Zeitrechnung sich nach und nach gebildet. Die Lehren derselben waren in bildli- 
chen Darstellungen enthalten , und von ihren Schrillen ist keine bis zu uns gelangt. 
Seihst in ihren zahlreichen Bruchstücken in den Werken der Kirchenvater ist nichts 
zu finden, was uns Aufklärung gehen keennte, nichts was ihre Symbole und Bilder, 
die vielleicht geheim gehalten wurden, erklirren kannte, ln Ermangelung solcher 
, {Hilfsmittel, sowohl für die Gemmen , die hier verzeichnet worden , ab der weit 
zahlreichem übrigen Abrazasstrinc , bleibt uns nichts anderes übrig, ab diese 
Steine theib in Hinsicht ihrer Aufschrillen, theib ihrer bildlichen Darstellungen 
zu betrachten. 

Es verdient beachtet zu werden , dass auf der Rückseite der meisten der sich 
auf das Acgyptbche Schtcpfrad beziehenden Gemmen , die den Krug des Nilwassers 
bald allein, bald in Verbindung mit Aegyplischen Gottheiten darstellen, das Wort 
O P CO P I O Y © zu lesen ist , das sich wahrscheinlich gleichfalls auf allen denen 
befinden mag, von denen ihre Herausgeber, Beschreibungen, Zeichnungen oder 
Abdrücke bekannt gemacht, der Rückseite aber nicht gedacht haben. Eine sehn- 
lich lautende Formrl, welcher der Aberglaube. eine geheime Kraft znschrieb, ver- 
ordnet e Marcellus Empivicus, ein aller Arzt, der am Ende des vierten Jahrhunderts 
schrieb, nxmlich **: 

OP Y CO O Y PO AH 

Eine andere Formel hat derselbe Arzt verordnet gegen anfangende Augenschw*che, 
welche gleichfalls einigen der langem oben milgclhciltcn Aufschriften nicht unähn- 
lich lautet, nxmlich •*: 

<I> Y POAP AM 
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Es ergibt sich aus diesen Beispielen mit Wahrscheinlichkeit , dass die hier 
in Zeichnungen gelieferten Gemmen , unter dem Schutze und Beistand der auf 
ihnen vorgeslrllten Gottheiten sowohl , als des Nils, zugleich mit der Anrufungs- 
formel der Rückseite, als Amulele zur Abwendung gefährlicher Krankheiten und 
Ungliicksfxlle dienten. Der Anblick dieser Steine lehrt ferner, dass diese Amulele 
ungrfxhr um eine und dieselbe Zeit entstanden , und wahrscheinlich einer frühem 
Zeit, oder einer früher blühenden Seele angehocrcn, ab alle einer offenbar spxtera 
aber weit zahlreichem Classe beizurrchnendcn Amulele, welche auf schlechte Stcin- 
arten allerlei Art, ohne alle Auswahl , von ungeschickten Utenden gegraben sind, auf 
denen man so oft das Wort IAO, die Namen der Erzengel , und A BP A CA ; 
antrift, die sich auf den unsrigen nie finden. Letztere liefern blos die Gottheiten 
Aegyptens, unvermischt mit christlichen Ideen. Auch sind an den unsrigen Zeich- 
nung und Ausführung ungleich besser, besorgter und (bissiger, ats alles dieses auf 
der grossen Anzahl der übrigen Abraxassteine. Wie man bemerkt haben wird, 
sind die hier aufgefiihrten Gemmen , von denen die Steinart angrgeben werden 
konnte, sxmrnilicb in Hxmatilc geschnitten, und es ist beinahe gewiss, dass dieselbe 
Sleinarl auch von allen andern vorausznsetzen ist, von denen die Slcinart nicht 
genannt war. Hieraus wird es wahrscheinlich, dass ein besonderer Beweggrund 
zur Wald derselben vorhanden sein musste. 

Die sieben Selbstlauter der Griechen, durch deren Absingen die Priester in 
Aegypten die Gottheiten, nach der dem Demetrius von Phalerx untergeschobenen 
Aussage, lobten und, statt durch I' Ixten- und Lyraspiel, verehrten •*, zeigen sich 
auf unsern Steinen nur auf einem einzigen vollslxndig, und unvolbtxndig auf eini- 
gen Bruchstücken. 

Durch eine saubere und (bissige Arbeit zeichnen sich auch unter diesen Arno- 
lden der ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung die meistens auf schcene Prasc 
geschnittene Vorstellung des Chnubis aus, welche Gemmen wahrscheinlich auch zu 
den frühem gehoeren , und dabei des Glückes iheilhaflig worden sind, von zwei 
allen Schriftstellern genannt und beschrieben zu werden, wodurch sic sich vor 
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allen in dieser Abhandlung erwähnten auszeichnen. Es berichtet nämlich Augusti- 
nus: Ophitce a colubro nominal i sunt. Ilunc aulem Christum orbitraniur : Std haben t 
eliam cerum colubrum assuelum eorum panes lambere , atque ila eis Pflul euchäristiam 
sanclißcare. Quidam dictuil islos Ophitas ex Aicolailis sire Gnoslicis exslüisse , et 
per eorum fabulosa figmenla ad colubrum co/endum fuisse perrenlum * s . Von den 
Manichxero sagt derselbe Kirchenvater: Christum aulem fuisse nffirmant , quem dicit 
nnslra scriplura serpenlem , a quo illuminntos asserunt , ut cognilionis oculos aprrirenl **. 
Da die Christen der frühem Jahrhunderte der Chnubisschlange eine so hohe und 
ehrwürdige Bedeutung gegeben hatten , so kann es nicht auflallen, dass gerade 
diese Darstellung weil kunstvoller als alle andere Arnuletc jener Zeit und überdies 
auf schcene Gemmen gebildet wurden. Der zweite Schriftsteller, der eine Gemme 
mit dem Bilde des Chnubis unverkenntlich beschreibt, ist der schon vorher ge- 
nannte Arzt Marcellus, welcher gegen Magenschmerzen folgendes Heilmittel ver- 
schreibt: In lapide laspide exsculpe draconem radialum, ul habtal septem r odios, et 
claude auro ei ulere in collo. Wir finden in diesen W orten offenbar den Chnubis 
bezeichnet , sogar die sieben Stralen, welche sein Haupt schmücken, sind angegeben 
und seine Fassung in Gold nicht vergessen ; obgleich die geheime Bedeutung dieser 
Schlange mit dem Lawenhaupte dem Arzte vielleicht unbekannt geblieben war. 
Dass Marcellus hier den Jaspis erwähnt , auf den die schansten Darstellungen des 
Chnubis nicht geschnitten worden, wenigstens auf keinem der schancn Jaspise, die 
sich bis auf uns erhalten haben, tbut nichts zur Sache, wenn man weiss, wie sehr 
damals die Namen der Steine verwechselt wurden. Unter andern Sprüchen, welche 
der genannte Arzt als Heilmittel vorschreibt , 6ndet sich folgender gegen das Ger- 
stenkorn des Auges: 

OEVTE «DYTE KPI0H CE AIÜKEI" 

Bei dieser Gelegenheit ist ein aller sehr merkwürdiger tief geschnittener Sardonyx 
von drei Schichten, einer braunen zwischen zwei bläulich weissen, in der Kaiserlich 
Russischen Sammlung zu erwähnen. Auf der einen Seite ist Perseus (liegend und 
nach der rechten Seite des Betrachtenden gekehrt zu sehen. Sein Haupt bedeckt 

4 


Digitized by Google 


ein Helm, der dem phrygbchen ähnlich bl: auf der Schulter liegt die vom Winde 
bewegte Chlamys, In der linken haelt er das dem Betrachtenden augekehrte Medu- 
senhaupt, in der rechten das sowohl tum Stich als tum Schneiden brauchbare 
Schwert. Die Rückseite cntbzlt die hier folgende Aufschrift“: 

<[> Y 

n O A A T P A 
EPCE ICC 
E A I Q X I 

Dieselbe Aufschrift ergänzt und verbessert: 

y w y * 
n o d a y q a 
n t q o e v $ 0 
(Iitimt 

Um den Sinn von Marcellus' Ilcilformel tu fassen , sind noch folgende Worte 
des Arztes hier beizufügen: Hoc remedium ejficax , grana novem kordei sumes, cl 
dt cor am acumine uarolum punges, et per punc/orum singulas uices hoc die es 
<ptvyt <pvyt, r.qid't] at diwxu. 

Item digito medicinali uarum conlingeru dices ier: uigaria, gasaria, uorumque 
grano hordei ardenti. aut slipu/a fani, aut palea ures. 

Die erste Formel bt tu übersetzen: „Fliehe, fliehe (Geschwür)! ein Gersten- 
korn verfolgt dich!“ nxmlich das, mit dem er befohlen, cs tu stechen. 

Hr. Matter erklärt die oben beschriebenen Steine auf eine ganz verschiedene 
Webe, ohne die von Kircher geseusserlc der Wahrscheinlichkeit sich nähernde 
Auslegung auch nur zu erwähnen. Der genannte Gelehrte haelt den glockenartigen 
Wasserkrug mit der Kurbel iur ein Gcfxss angrfiillt mit den Sünden derer, welche 
oben auf den Strick-Euden stehen : letztere bilden, nach seiner Meinung, eine Woge, 
bestimmt die Sünden jener zu wagen' 0 . Auf diese bcechst gezwungene Webe 
erklärt Hr. Matter nicht allein den offenbar neuen und völlig unbrauchbaren 
Stein“, sondern alle übrigen von ihm gelieferten Steine“, obgleich auf ihnen 


nichts tu sehen ist, das mit einer Wage, oder mit Wagschalen eine auch nur ent- 
fernte Aehnlichkfil halle. Eben so unstatthaft ist die vorgebliche Auslegung von 
D« Molinel's Steine 43 . Uebcr die Aufschrift der Rückseite; Tuaaov ttjv iivjqav 
IK ötiva tig tov nJiov o ronov xov kvxIov xov i fitiov, die, ausser dem fehler- 
haften O vor TON, nichts unverständliches hat, bemerkt Ur. Matter: il ne Jaul 
gut la bien Interpreter , paar n'aeoir pas besoin Je tomber Jans Telrangc idee de MoU- 
nel. Oes! une fiUe qui im-oque Ui geiiiei ce/esles pour sa rnere , et non pas une 
Jemme qui soujjre de quelque maladic. Was hier bien Interpreter genannt wird, 
heisst die Aufschrift, vernichten, und Du Molinct’s dränge idee ist nichts weniger 
als auffallend oder falsch. Taaaov xrjv jui/rpa, wie Hr. M. verbessern will, sagt 
gar nichts, denn um Ilrn. Maliers Sinn in der Aufschrift zu finden, halte fiijxeQa 
gegraben sein müssen, da fU]XQa sprachwidrig sein würde. Ferner enthalt diese 
Iaschrift keine Spur, dass die fitjiQa an einer Krankheit leide. Die ganze Auf- 
schrift wird überdiess auch dadurch vcellig sinnlos , weil die vorgebliche Verbesse- 
rung das Wort xorxov hinweglasst. Befremdend ist, was endlich noch bemerkt 
wird; „Lei mots de xaivtj, de \v7y0v et de i 2 pou, quon lit aulour dOphis, (deut- 
licher : du serpent,) prouvent, de reite , qu'il s'agit Ui d'idccs d un ordre superieur “/ 
Vergleicht man den flüchtigen Umriss, den Rubens von dem Steine, den ihn» 
Peiresc geschenkt hatte, in seinem Danksagungsschrciben gibt 44 , mit dem flüch- 
tigen Umrisse, den Chardon de la Röchelte wiederholen lies»** und den man, nach 
des letztem Holzschnitte, auf der hier beigrftigten Kupferplalte gestochen findet 4 *; 
so wird jedem einlruchtcn, dass dieser Stein weiter nichts war, als eine auf Betrug 
berechnete Erfindung Chaducs, dessen Peiresc in seinem Schreiben an Rubens auf 
eine nichts weniger als für Cliaduc vortheühaftc Art gedacht halte, welches ans 
Rubens Antwortschreiben erhellet*’. Chaduc glaubend, dass die von ihm erfun- 
dene dem oben und mehrmals erwähnten Steine beigefugte Aufschrift TAEEON 
TUN MHTPAN n. s. w. als aecht anerkannt worden, und dass somit die bild- 
liche Vorstellung, nicht allein der Hauplscite, sondern auch so vieler andern Steine, 
die bis dahin zu den unerklärten gczxhlt worden , wenigstens einer wabrscheia- 


liehen Deutung sich genähert hatten, und sammtlich die MHTPA vorstelllen; 
fand sieh dadurch veranlasst, auf den durch Rubens bekannt gewordenen Stein 
denselben Gegenstand schneiden zu lassen. Er liess dabei die Seitenstangen in Elfi- 
gel verwandeln. Auch die Schnecke an der Vorderseite des Altars muss zu einem 
neuen Beweis dienen, dass die ganze Vorstellung Chaduc's Erfindung war. Denn 
eben so wie er sich, durch seine Unkunde berechtigt fühlte, das Gefass des idioti- 
schen Schcepfradcs auf einen Altar zu stellen, dessen Vorderseite er mit einer 
Schnecke sehr schicklich zu verzieren glaubte; eben so befand sich in seinem hand- 
schriftlichen Verzeichnisse seiner ithyphallischen Ringsteine die Zeichnung eine* 
auf beiden Seilen geschnittenen Steines, den ßaudelot de Dairv.il hat abkilden las- 
sen*', auf dessen Vorderseite sich die stehende nicht glücklich erfundene Ge- 
stalt des Gartengottes der Alten, mit der nur zu sehr verdächtigen Umschrift: 
D1V PR1AP CONSER C S1L1V zeigt. Die Rückseite nimmt ein Altar ein, der 
demjenigen ähnlich ist , von dem Rubens in seinem Briefe an Peiresc einen flüch- 
tigen Umriss geliefert hat, auf dem eine in die Hcehe sehende Schnecke, mit 
astrologischen, den Alten unbekannten, Zeichen vorgestellt ist; die Umschrift: 
FEIX, die vielleicht FELIX hat sein sollen, MES VENVSTV SILV XO XXI1H, 
ist eben so abgeschmackt, als die ist, welche ein anderer von Peiresc an Rubens 
gesandter Comeol tnegt, und den Rubens anführt: DIVUS MAGNUS MAJORUM 
I’A'l'ER. Aus dem Schlüsse von Rubens' Danksagungsschreiben an Peiresc ergibt 
rieh, dass lezterer an Rubens die Zeichnung jenes vorher erwähnten Steines gesandt 
hatte, betreffend die Kaiserin Messalina, welcher gewiss kein anderer war als der, 
den Mariette beschrieben hat*’. Ein eben so ärgerlicher Gegenstand, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, von Uhnduc's Erfindung, war der, den Rubens in folgenden 
Worten crw*hnt , °; Mi dispiace di non inlendere nclla Victoria Aicomediana quelle 
le/lere o nute che iiano 6. 6. 6. S V che slanno nel orlo inferiore de/la gemma. 

So schlecht und geschmacklos in der Erfindung alle die Vorstellungen sind, 
durch welche Chaduc seine Zeitgenossen zu hintergehen bemüht war, wobei er 
sich ceflers durch das Bild einer Schnecke zu erklären suchte: so ist doch nicht in 
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Zweifel tu riehen , dass die so oft ad Camoen und Siegclsteinen »orlommende Mu- 
schel in der Gestalt eines Schneckenhauses, mit mehr oder weniger anderen Figu- 
ren oder Symbolen, eine bis jetit noch nicht gefundene Bedeutung gehabt haben 
muss. Zu diesen Gemmen gehet ren folgende: 

Ein Loewe, dessen Vordertheil sich aus dem Schneckenhanse, oder aus der 
Muschel, herausstürtt. Ein Camee von twei Schichten in der Kaiserlich Russi- 
schen Sammlung 71 . 

Ein Lee wc, der sich aus einer Muschel herausstüiit , um sich auf einen flie- 
henden Hirsch tu werfen, den ein Jagdhund verfolgt 7 *. 

Das Vordertheil eines Lcewen an der Oeffnung der Muschel, der eben einen 
Widder verschlungen hat. Ein aller Glasfluss der ehemaligen Townley sehen 
Sammlung 7 *. 

Ein Wolf oder ein hungriger Jagdhund, der aus der Schnecke oder Muschel 
hervorspringt, um sich in den Besitr. eines flsesgens tu selten 71 . En INicolo, vor- 
mals in Leonardo Agostini's Sammlung. Townley besass einen sehnlichen Stein 7 *. 

Ein Hirsch, der aus der Muschel oder Schnecke mit dem halben Leibe her- 
vorcill, und von einem Hunde verfolgt wird, der unter der letztem ihm auflaurrtr. 
Aus Slosch’s Schwefclsammlung 7t . 

Ein nase , der mit dem Vorderteile aus einer Muschel oder dem Schnecken- 
hausc hervorspringt. Ein Camee aus vielfarbigem Sardonyx in der farnesischen 
Sammlung zu NeapeL 

En Elcphantcnkopf, der aus der Muschel hervorragt auf einem Corneol in 
Macgowan's Sammlung 77 . 

Das Vordertheil eines Elephanlen schreitet aus der Muschel oder Schnecke 
hervor. Auf einem achteckigen Sardonyx der Kaiserlich Russischen Sammlung; 
auch auf einem Abdruck in Stoschs Schwefeln 7 *. 

En Vordertheil des Elephantcn mit aufgerichtetem Rüssel, der aus dem 
Sclinecleuhause oder aus der Muschel hervorkommt und mit beiden Füssen auf 
eine Komxhrc tritt. Aus einer unbekannten Sammlung. 
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Das Vordertheil desselben Thieres, das aus der Muschel oder Schneckenhause 
hervorlrilt; unlcn eine Heuschrecke. Aus der Stoschischen Schwefelzammlung’». 

Ein Cameel schreitet aus der Muschel hervor. Ebendaher*®. 

Ein Bock, dessen Vordertheil aus der Muschel oder Schnecke herausstdrzt. 
Unten, ein Palmzweig. Ebendaher und auf einem Corncoie in der Stoschischen, 
jetzt Königlich Preußischen, Sammlung* 1 . 

Das Vordertheil eines mulhigen Pferdes , das aus der Muschel zu springen im 
Begriff ist. Ebendaher**. Auf einem kleinen rollten Jaspis der Königlichen 
Sammlung zu Paris sieht man dieselbe Vorstellung. 

Ein Hahn, der aus der Muschel oder Schnecke hervorkommt und im Schnabel 
ein Matusgen am Schwänze hält. Ebendaher**. 

Das Vordertheil von Silen’s sanftmüthigem Lastthiere erscheint an der Oeff- 
nung der Muschel. Ebendaher**. 

Das Vordertheil desselben Lastthiercs, das sich aus der Muschel oder dem 
Schncckenhausc herauswirft; unten ein Scorpion, Ein schöner Comrol, welcher 
dem Fürsten Gregor Gagarin, Kaiserlich Russischen Gesandten zu München, einem 
ausgezeichneten Kunstkenner gehört. Dem Raide der goldenen Fassung des Rin- 
ges, der um den Stein lauft, ist folgende Aufschrift in eckiger altdeutscher Schrift 
eingegraben: 

-f H . ihis . porsclino dom Ravenau 
Das dritte Wort ist vielleicht für dominus in zu lesen. Das H vor dem abgekürz- 
ten iohannis ist nicht völlig deutlich. 

Dasselbe gczxumt. Rothcr Jaspis der Königlich Preussischen Sammlung'*. ■» 

Dasselbe Vordertheil mit einer Bremse am Halse, und unten mit einer Ameise. 

Aus der Stoschischen Schwcfelsammlung**. 

Die Voidcrtheilc zweier Kaninchen , die aus einer Muschel hervorspringen, 
auf welcher oben eine Wachtel zu sehen. Unter den Kaninchen ist ein hochbeini- 
ger Wasservogel, der auf eine Schlange Jagd macht, angebracht. Die Muschel 
befindet sich in einer aus Rohr geflochtenen Barke, wie sie auf aegyptischcn Deak- 
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maelern dargc stellt sind. Ein Corneol vormals dem Hn. Townley gehörig, jezt im 
Britischen Moscnm. 

Zwei Schnecken, deren grösster Theil ihrer Laenge sich ausserhalb der Muschel 
oder des grossen Schneckenhauses befindet, auf dem eine geflügelte Sphynx mit 
einem langen Lcewenschwanze siet , die in der linken Tatze die Zügel der Schnecken 
und eine Peitsche halt. Es ist nicht zu bestimmen, ob der Grund gleichfalls eine 
aegyptische Barke, oder das Wasser des Nils vorstellen soll. Ein Corneol vormals 
dem Hn. Townley gehörig, jetzt im Britischen Museum. Die beiden hier be- 
schriebenen Corneole, zwischen welchen man eine so grosse Achnlichkcit in der 
Erfindung und in der Arbeit bemerkt, sind nur zu wahrscheinlich Werke neuer 
Kunst, Eine Bemerkung, die sich auch auf einige der andern hier beschrie- 
benen Steine anwenden Ixsst. 

Ein Mann, der aus der Muschel zu steigen versucht. Aus der Stoschischcn 
Schwefelsammlung' 7 . 

Ein anderer , der eben aus der Muschel oder Schnecke gestiegen und einen 
Bogen in der Hand hxlt". 

Ein Eilbote, der eben die Muschel verlassen hat, um auf das schnellste die 
ihm gegebenen Aufträge zu vollziehen. Ebendaher". 

Ein Fischerweib, das aus der Muschel oder Schnecke heraus sich beugt, in 
der rechten eine Angel, an der ein Fisch hxngl, in der linken ein Geftess haltend, 
für ihn und andere noch zu machende Gefangene. Ebendaher 70 . 

Einige, wie ich glaube, die meisten dieser sinnbildlichen Vorstellungen, die 
nach dem ersten Anblick nicht leicht zu erklären scheinen, haben gewiss eine eroti- 
sche Bedeutung im Allcrthume gehabt. Die Bedeutung mancher der darauf gebil- 
deten Nebenwerke, wie die der Ameise, der Heuschrecke, des Scorpions, des Palm- 
zweiges und der Aelire ist nicht zu errathen. 
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BEWEISSTELLEN UND ANMERKUNGEN 


1. Millin, Magsz. Encydop. Secondc Annee. (1196.) To. IV. p. 216—249. 

2. Chardon de la Röchelte, Me'langc* dcCrit. et Philol. To. II. p. 184 —197. 

Raccolta di Letterc sulla Pitt. Scult. e Archilelt. Ta TV. Leit. 15. p. 17 — 19. 

J. Millin, I. c. p. 255 - 256. 

Chardon de ia Röchelte, I. c. p. 194: Aon ho mai visto in viia mia cosa al- 
mna con maggior gusto che lc gemme mandalcmi da V. S. che mi pajono cosc inesti- 
mahili, e sopra ogni mio volo. hTa taueUarle in dono, c priyar V.S. di cose tanio care 
non b l'inleniion mia. J credami, cerlo se non fasse ch’io temo ch’al ttrrioo di questa lei 
forse tarebbe partita , io le rimanderci per il medetimo corriero d’oggi, ma temendo di 
qualche mal ricapito in absenza rua, e in questa trepidacione della contagione e ßiga d'amici, 
io ml risotvo di guardarle appresso di me come un deposito pretiosissimo ein al primo viaggio 
ch'il eignor Idio mi concederä di fare ä Parigi; ch’allora non mancaranno mesxi di renderle 
ä V.S. di presenta come spero, o per qualcquc via siestra. J fraltanio verso il fine di 
Settcmbre prossimo mandarö a V. S. gl’inpronli ben fatti, a fine che in quel mentre clta 
possa servirsene. E per la sua liberaliiä, ami prodiga/ilä, le rendo mille graiie, ommirando 
la sua affettione vrrso di me che la sforia, curiosa com’e, di prirarsc di coee tanio rare. 

Die Schreibart des italienischen ist nicht überall rein und richtig, auch nicht 
immer frei von spanischen Ausdrücken; sie ist aber hier überall sorgfältig wie- 
dergegeben worden. 

4. Millin, I. c. p. 257— 258. 

Chard. de la Roch. 1. c. p. 195 — 196: Ma per tornare alle nostre gemrne, mi 
piace in estremo la Diva Matrix colle alc di papilioni, ma non petto disesrnere che co so 
tia quello ch'e tra l’altare e la bocca desto matrix. Dico questa rovesciatn , che forse dis- 
cerncro meglio avendone faito Cinpronlo , che non ho potuto far hoggi per le molle occupationi 
mie, nl onco in cera di Spagna. La causa ch ’ assomigliano la matrix e‘t limazonc, non 
posso imaginarmi se non e forse per la capacitä de! catacollo che e un receplacedo molto 
atto e condecenle al suo luata, et ancora per essere un animal viscoso et humido, etc. etc. 
Ma cl pensaremo ancora meglio et a miglior e bell’ aggio. 

6. Chard. de la Roch. 1. c. p. 195. note. Voriginal de cettc lettre de la main de 
Rubens ainsi que le pelit dessin de l'autcl de la Diva Matrix a etc encadre ä la Ute du 
premier Volume de tccuvre de Rubens au cabinet tf estampes de la bibliotheque Imperiale. 

Von der kleinen Zeichnung dieses Steines, die Rubens seinem Briefe beige- 
filgt halte, findet man eine Wiederholung auf der dieser Erläuterung bcigelcgten 
. Tafel, fig. 27. 
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6. Auf unserer Tafel, 1 Gemme. 

I. Tafel, 2 Gemme. 

8. Tafel, 3 Gemme. 

Raspe, Catal. de Tass. no. 13805. p. 12 2. 

9. Tafel, 4 Gemme. 

10. Tafel, 5 Gemme. 

Haspe, Catal. de Tass. N° 13804. p. 122. 

11. Ebermayer Gemmar. aflabrc sculptar. Thes. tab. XVI. f. 430. p. 209. 

Matter, Histoirc Critique du Gnosticismc; To. II. pl. II. C. f. 1. p. 209. 

12. Le Cabinet de Picrr. Grav. ou Collect, choisie du Cabinet de Gorlc'c ; To. II. 
pl. 242. f. 529 — 530. 

13. Tafel, 6 Gemme. 

Winkelm. Descr. des Pierr. Grav. de Stoschj CI. VIII. p. 564. no. 51. 

Haspe, Catal. de Tass. no. 13805. p. 122. 

Verzeichn, der gcschnitt. Steine des K ocn. Mus. zu Berlin; s. 234. no. 31. 

14. Tafel, 1 Gemme. 

Winkelm. Descr. des Pierr, Grav. de Stosch ; CI. ^ III. p. 564. no. 50. 

Raspe Catal. de Tasa. no. 13806. p. 122. 

Verzeichn, der geschn. Steine des Keen. Muscum's zu Berlin j S. 234. no. 30. 

15. Matter, Histoire crit. du Gnosticismc i To. II. pl. II. C. ßg- 5. 6. 1. 8. 9. 

16. Tafel, 8 Gemme. 

II. Tafel, 9 Gemme. 

18. Tafel, 10 Gemme. 

19. Tafel, 11 Gemme. 

20. Tafel, 12 Gemme. 

21. Tafel, 13 Gemme. 

22. Tafel, 14 Gemme. 

23. Tafel, 15 Gemme. 

24. Tafel, 16 Gemme. 

25. Tafel, 11 Gemme. 

26. Tafel, 18 Gemme. 

Cabinet de la Biblioth. de Sic Gcnc'vicve par Claude Du Molinet i p. 126— «121 
pl. XXIX. no. 1 et 2. 

21. Montfauc. l’Anliqu. Expl. To. II. P. 2. p. 312. pl. 168. f. 3. 

28. Montfaucon l'Ant. Expl. To. II. P. 2. p. 312: RemcUa la matrict de etile janme 
Jans ton Ufa. Vous t/ui reglet U cours du iolcit.\ 

29. Tafel, 19 Gemme. 

50. Tafel, 20 Gemme. 
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81. Tafel, 21 Gemme. 

82. Tafel, 22 Gemme. 

83. - Tafel, 23 Gemme. 

81. Tafel, 24 Gemme. 

Auf einem sehnlichen Steine aicht man gleichfalls vier Gottheiten in eine 
Reihe gestellt*; er konnte aber liier nicht erwähnt werden, weil die Darstellung 
der Figuren eben so ungenau als die Aufschrift verfasst au sein scheint, und weil 
wahrscheinlich der Stein selbst nicht alt ist. 

*) Prodrumus iconicus srulptil. Gemmar. Basilid. amulet. et talisman. gcncris de 
Museo Anton. Capclio. no. 112. 

85 . MafTci Gemra. ant. lig. To. III. tav. 5. p. 11 — 12. 

Der Herausgeber liefert hier eine Gemme, einen Chalcedon, der dem be- 
rühmten Santo Bartoli gebeerte, auf dem Venu6 Anadyomene geschnitten, sich mit 
beiden Haendcn das Wasser aus dem Haare drückend, mit einer um den Rand lau- 
fenden, einigen der hier milgethcilten sehnlichen, Umschrift: 

APWPI<I>PACI4>OKErOMMATEKPIMW 

In der Milte des Feldes, der Venus aur linken drei, zur rechten, vier Buchstaben: 

TPIfAPA 

Auf einem grünen Jaspis, vormals des Cardinais Borgia, jezt in der Propaganda zu 
Rom, ist gleichfalls Anadyomene in derselben Handlung und Stellung gebildet; blos 
der Kopf weicht von der Figur auf dem Chalcedon ab, weil er nicht von vornen, 
sondern von der Seite zu sehen und überdies mit einem Blatte Uber der Stirn ver- 
sehen ist, das vielleicht eine Lotusblume sein soll. Die Arbeit des grünen Jaspis 
ist grob und schlecht, die des Chalcedon, nach dem Kupfer zu urthcilcn, vorzüg- 
lich. Die Umschrift des Jaspis weicht in einigen Stücken von der andern ab, 
stammt aus späterer /eil her als jene, ist kurzer und ihr mangeln die sieben Buch- 
staben der Mitte. Die Umschrift des Jaspis ist folgende: 

A P P O) P PM> P ACIE 

86. Tafel, 25 Gemme. 

81. Tafel, 26 Gemme. 

88. Macarii Abraxas commentario illustrat. a Chiflctio; p. 100— -101. tab. XII. £49. 

89. Pignor. Mensa Isiac. p. 93. lab. III. f. 10. 

40. Bayer, Gemmar. afTabre sculptar. Thcsaur. lab. XVII. f. 435. p. 212. 

41. Malter, Hist. crit. du Gnosticisme; To. II. pl. II. c. fig. 3. p. 51. 

42. Kirchcr, Oedip. Aegypt. To. II. P. 2. p. 464. f. 9. Rom*, 1653. 

48. Pignor. I. c. * 

44. Bayer, Gemmar. afTabre sculpt. Thesaur. tab. XVI. fig. 430. p. 209. 

45. Cabin. de Gorlt-e; P. II. pl. 242. f. 529. 
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46. Slrabon. Geogr. L. XVII. c. 1. §. SO. p. 6G1. et §. 52. p. 612. Ed. Tsch. 

41. Diodor. SicuL L. V. c. 31. p. 360. et Wessel, ad Diodor. L. I. c. 34. p. 40. not. 

Philo de Confus. Linguar. p. 410. 1.23. Ed. Mang. llgtup >) V.i4 rd vdgtpLbv 
Spyctvov lyu. Kara yap fdaov ttVTijt, ytyävctai ßctlfttoi rtvsg, eiv 6 ytunövot, 
örav I9th',isij nnxiatts r«£ cipovoetg, hußctivu ptiv, stigia?.ta&airti ö' «rayxaiug x. t. X. 

43. Marlin, Descriplion hydrograpliique des provinccs de Beny-Soueyf et du 
Fayum; voyei : Dcscript. de l'Egyptc. Eht moderne. Arta et Metiers; Vol. Ilt. 
pl. 3. 4. 5 et C. de I edilion in Folio. — Seconde e'dition puLliee par Pankouke; To. XII. 
p. 410 — 415. To. XVI. p. 11-18: Les Zerret susc eptibles de Za cu/Zure du rit, da 
Cannes ä Sucre- , de l’indigo etc. sont arrcuees par une maihinc qui consisZe en une roue 
ä pots , rcprcscntee pl. IV et V. Deux boeufs sont alteles ä l'extremitc d’un levirr de 2 metres 
90 centimbtres de longueur, au moyen du qucl ds font toumer un arire verlicol , gut ports 
un hcrisson horizontal cfun mitre 45 centimetres de rayon , dunl les alluchons, au nomlrs 
de cinquante- six, engrinent (Jans une roue vrrticale dentee, de 80 centimetres de rayon , 
armes de trente - six alluchons portant 20 centimetres de longueur. Son arire toumant, qui 
a dtux mltres 10 centimetres de longueur, portc, ä fautre extremste, une roue d’un mitre 
20 centimetres de rayon, autour de laquelle se meut, par l’clfet de ta rotation, une cc helle 
de corde portant dix-hiuls pots de terre cylindriques , places ä 50 centimiircs de distance 
Fun de rautre. Ces psots montenl Frau au plus haut de la roue, ä 3 metres 20 centimetres 
au-dtssus de la stlrface du f teure, et la rersent da ns une äuge, d'cü eile est conduite sur 
les terres par un petil c-anat. 

La cireonference de ta route que suivent les boeufs, est de 1B metres 86 ccntimitres, 
et ils font Cent cinquante tours par heure. Deux boeufs at/anl continuellement travaiUent 
pendant trois heures , au bout desquelles ils sont reines par deux autrrs boeufs qui travail - 
lent encore trois heures; de moniere que quatre boeufs, se relevant ainsi, travaiUent chacun 
six heures par jour, et la roue lourne pendant douze heures, te qui produil dix-huit Cents 
tours en un jour. Le hcrisson horizontal ayanl cinquante -six alluchons, et la petite roue 
vrrticale. en ayant seulement trente -six , ce/le-ci fait un tour de cinquante neuviemes ä chaqus 
tour du hcrisson; die fait donc deux mille huit Cents tours pendant quil cn fait dix-huit 
Cents. Le diamitre de la roue qui portc les pots elant de 2 metres 40 centimetres , la circors- 
ftrence est de 1 metres 54 centimetres , tandis que teile de l’t \ helle des pots est de 9 mitres. 
Le nombre de leurs tours est doste en raison inverse de leur cireonference, c’cst-ä-dire que 
tichdle des pots en fait huit Cent trente- srpl ei sept neuviemes pendant que ta roue fai 
mille, Mais nous avons vu que cellc-ci fait drux mille huit Cents tours par jour; edle des 
psots en fait donc deux mille trois Cents quarante-six pendant te mime temps. Les pots ont 
h-pru-pres 16 centimetres de diametre sur 26 centimiircs de pro/ondeur; leur capaciti est 
donc dun dzmi-centidne de mitre cubc; te qui produil paar les dix-huit pots, neu) cen- 
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tiemes de mitre cube ä chaque tour et pour /et deuz mi/U trois Cent quarante-six tourt, 
jeux Cent onie m'etrrs eubes quatorte centiemes d'eas ilevee en douie /teures u 3 metrcs 
120 c entimetres de hauteur. 

Girard, Memoire sur l'Agriculhire, l'Industrie et !e Commerce d’Egypte. Voyez: 
Descript. de l’Egyple; »econde edit. To. XVII. p. 10— 22. 18. et 20-22. 

Acgyplieca by William Hamilton; ch. XII. p. 551: As the. river fuid already 
begtm to subside, the netter- lehee/s t vere in motion to supply the more elevated rice grounds 
and sugar plantations. As the labour it very great nhen the is to be obtained from any 
depth, the dai/y labour qf six oxen is requisite for irrigating seven fedddns oj soil. 

Minutoli's Heise zum Tempel des Jupiter Ammon, IX kap. s. 211; Im Josephs- 
brunnen, der 21G Fass tief sein soll, aiird das lFasscr durch einen Rosenkranz aus Ttrpfen 
in die liehe gebracht. — X kap. s. 240 ; Schapfrader begiessen unauf herrlich dicAnpftan- 
xungen des Zuckerrohrs. 

49. Pindar. Olymp. Od. I. v. 1. ' 

Scho!. Pind. in Olymp. Od. 1. v. 1. p. 22. Ed. Cel. Ttoeckh. To. II. 

Itoeckhii Explicat. ad Olymp. Od. I. v. 1 — 1. p. 102 — 104. To. III. 

loann. Damascen. de Eide Orthodox. L. II. c. 1. p. 111. B. To. I. Ed. Lequ : 
A dXXtqoy dl goiytiov rb vi )'up, xai ttahvypqqox, (tvttov xctOdpatov. 

50. Creuzer’s Symbol, und Mylhol. IV Th. S. 155— 156. Zw. Ausg. 

51. Polyb. ap. Athen. Dipnos. L. II. c. 23. p. 112 et in 

Polyb. fragment. historic. et geographic. c. LIV. p. 61 — 10. in Polyb. Opp. 
Edit. Schweigh. To. V. 

52. Marcelli Empirici viri illustris de Mcdicamcntis Empiricis phytic. et rationalib. 
c. VIII. p. 58. Basil. 1581. 

63. Marcell. Empir. de Medicam. Empir. phys. et rational. I. c: Incipiens lippi- 
tuclo mirifice et sine dubitathme depelletur , si in Charta uirgine scribas et collo dolentis licio 
tuspendas etc . et hoc pradigumen purus castus facias . 

54. Demetr. Phalcr. de Elocut. c. LXXI. p. 34. Ed. Schneid: ‘Ev AXyvnx tp <Si 
xai rave Dcovq iitirovat ötei tiüv ln r« tfwrqirrwv ol i tätig, i<fi$i,g ijyovrrtg mV«, 
xai i’rri avh 0V, xai tivri xifruQttt, Ttöv ypapudtoiv tovtojv ö tgroi dxovercu iet 
tbtftoi'iaf. 

Io. Malthiae Gesneri de laude Dei per jeptrm vocales et septem spiritibui 
apocalypliei»; in Commentar. Socictat. Heg. Scientiar. Gccttingcn*. To. I. p. 245 — 2G2. 

55. S. Augustin, de Hteresib. c. XVII. p.8. E. To. VIII. Edit. Monach. Benedict. Paris. 

56. Id. ib. c. XL VI. p. 16. F. 

51. Marcell. de Medicam. Empir. L. I. c. 20. p. 141. 

68. Id. ib. c. VIII. p. 11. 

Corncl. Gels, de Re Medica. L. VII. c. S. secl. 2. p. 384. Paris. 1112. 8. 
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59. Tafel, 28 Gemme. 

60. Maller, Hist. du Gnosticismc; To. II. Explication des planchesj p. 51 — 54. 

61. Matter, ibid. To. II. Explic. des planch. p. 51. pl. II. fig. 3. 

62. Matter, ibid. pl. II. C. fig. 5. 4. 5. 6. 1. 8. 9. Explic. des planch. p. 51 — 54. 

65. Ibid. 51 — 52. 

64. Millin, Magax. Encyclop. Seconde Annde. (1196) To. IV. p. 251. 

65. Chardon de la Rochottc, Mclang. de Crit. et de Philol. To. II. p. 196. 

66. Tafel, fig. 21. 

61. Chard. de la Röchelte, Miflanges de Critique et de PhiloL To. II. p. 195: ,,f? 

tempo non mi permette di ringraciar i'. S. particolarmentc* per tutti li buoni offitij che mi 
ha faito appresso li Signor de Lomenie ei il Signor abbate ei altri amici, si come ancora 
per la vendetta faita ei le piaghe date anzi poignalate in quel animo rustico ei imbalordato 
del Chiadurq che merilara diportar seco questo cordoglio per supplicio della sua disccrtccia.“ 
Die Schreibart des Originals ist hier genau wiedergegeben worden. 

68. Baudclot de Dairval, de lTJtüild des voyages; To. I. p. 352. 

69. Mariettc, Traitc des Pierr. Grae. p. 461 et 383 — 384: „Cette pierre eiait gra- 
vee des deux eätis , et (Tun geüt de gravure Iris - different tun de l’aulre, ce t/ui commu- 
nement nett pns un prejugt. favorable. lut premiere face reprisenie une femme reveuse, 
pensive et cowme sup/diante , ossise au pied d’un arhre , dont eile lienl une brauche ä la 
main, vis-ä-vis etune petite chapejle ou Juirairr. consare au dieu des jardins, et recon~ 
noissable ä ses attribuls. Sur ta seconde face parott un limaqon servant de centre ä sept 
priapes isnles , disposes il son egard comrne /es rajrons dune roue auiour de son moyeu ; et 
avant chacun dans t Intervalle qui les se/tare. autant de lettres, qui riunies formen/ le mot 
I N VI CT A, repondanl au nom de la etilehre Messaline femme de l'empereur Claude , 
quon lit sur le mtme eite de ta /derre MKSSAL. C L A V D 1.“ 

HI. Baudrlot fil imprimer ta dissertation , intitulee: Explicalion et une pierre grnvee 
dont lemprrinte a eie envoyce ä tacade'nue des inuriptions au mois de Fevrier 1108, (par 
Charles - Ce'sar Baudelot. Paris.) in 4°. Mais il en fit tirer un si petil nombre tfexem- 
piairrs , qu'ils sont ä peine connus. 

10. Millin et Chard. de la Röchelte II. cc. 

11. Raspe Catal. de Tass. no. 15603. p. 116. 

Wenn in dieser Abhandlung sich auf Gemmen bezogen wird, ohne Angabe, 
wo von ihnen Nachricht oder Darstellung zu finden ist, so sind sie noch nirgends 
erwähnt worden. 

12. Raspe, ib. no. 13604. p. 116. 

13. Raspe, ib. no. 13602. p. 116. 

14. Agoslini , Gemme anl. figur. To. I. lav. 183. p. 39. 

Gualiani, Monum. anl. ined. per l'annu 1184. Marzo, p. XXII. 


Digitized by Google 


38 


Roeeheggiani Rare, di C. tarole rappres. i coatumi degli antichi. ta». XXXI. £ 1. 
Boitiger '» Sabina. S. 403. Erste Ausg. 

75. Raspe, Calal. de Tass. no. 13610. p. 116. 

16. Raspe, ib. no. 13611. p. 116. 

11. Raspe, ib. no. 13605. p. 116. 

18. Id. ib. no. 13606 et 13601. p. 116. 

19. Raspe, Catal. de Tassic; no. 13608. p. 116. 

80. Raspe, Catal. de Taasie; no. 15G09. p. 116. 

81. Id. ib. no. 1SG14. p. 116. 

Winkclm. Descr. du cab. de Stosch; cl. VII. no. 42. p. 541. 

Raspe irrte sich, wenn er auf diesem Steine einen Steinbock fand. Er er» 
waehnt auch den Palmzweig nicht. 

82. Raspe. Calal. de Tassic; no. 13616. p. 116. 

83. Id. ib. no. 13612. p. 116. 

64. Id. ib. no. 13613. p.116. 

85. Winkclm. Descr. du cabin. de Stosch; d. VII. no. 13. p. 545. 

86. Raspe, Catal. de Tasa. no. 13615. p. 716. 

81. Id. ib. no. 13598. p. 116. 

88. Id. ib. no. 13599. p. 116. 

89. Id. ib. no. 13600. p.116. 

90. Id. ib. no. 13601. p. 116. 
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